
Vater auf der Orgel, Sohn auf dem Klavier

Der Tonkunst war meine Seele (vielleicht der väterlichen ähnlich) überall aufgetan und sie hatte für sie hundert
Argus-Ohren. Wenn der Schulmeister die Kirchengänger mit Finalkadenzen heimorgelte; so lachte und hüpfte
mein ganzes kleines gehobnes Wesen wie in einen Frühling hinein; oder wenn gar am Morgen nach den
Nachttänzen der Kirchweihe, welchen mein Vater am nächsten Sonntage lauter donnernde Bannstrahlen
nachschickte, zu seinem Leidwesen die fremden Musikanten samt den gebänderten Bauerpurschen vor der
Mauer unseres Pfarrhofes mit Schalmeien und Geigen vorüberzogen: so stieg ich auf die Mauer und eine helle
Jubelwelt durchklang meine noch enge Brust und Frühlinge der Lust spielten darin mit Frühlingen und an
des Vaters Predigten dacht' ich mit keiner Silbe.
Selberlebensbeschreibung

Stunden widmete ich auf einem alten verstimmten Klaviere, dessen Stimmhammer und
Stimmeister nur das Wetter war, dem Abtrommeln meiner Phantasien, welche gewiß
freier waren als irgend kühne in ganz Europa, schon darum, weil ich keine Note kannte
und keinen Griff und gar nichts; denn mein so klavierfertiger Vater wies mir keine
Taste und Note. Aber wenn ich doch zuweilen – wie gute neue Tonsetzer für Seil-
und Hexentänze und Finger auf Klaviersaiten – eine kurze Melodie oder Harmonie
von drei bis sechs Saiten aufgriff: so war ich ein seliger Mann und wiederholte
den Fingerfund unaufhörlich.
Selberlebensbeschreibung
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